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GRAND PRIX

MUSIKSCHLACHT
Der norwegische Sänger Alexan-
der Rybak (Foto) hat mit seinem
Song „Fairytale“ den 54. Euro-
vision Song Contest in Moskau
mit Rekordvorsprung gewon-
nen.DieShowwurdevomharten
Vorgehen der russischen Polizei
gegen Homosexuelle bei einer
Demo überschattet  SEITE 14, 17

GESCHICHTE

VARUSSCHLACHT
Zweittausend Jahre danach wid-
met sich eine historische Groß-
ausstellung der Varusschlacht in
jenem westfälischen Bermuda-
dreieck, in dem sich die Soldaten
Romseinstverloren.VonderVer-
suchung, sich krampfhaft an
dem Mythos abzuarbeiten, hält
sie sich wohltuend fern SEITE 15

Der Angriff des Unsichtbaren
KRIMI Als Arthur
Conan Doyle
Sherlock Holmes
schuf, begann
der Niedergang
des britischen
Weltreichs –
die „koloniale
Infektion“.
Gedanken zum
150. Geburtstag
eines Imperialisten

Das Einzige, das
furchterregender
ist als das Fremde,
ist das Unsichtbare.
Und die Mörder in
Arthur Conan Doyles
Geschichten sind
so unsichtbar wie
Bakterien

VON ANNE HAEMING

Er ist geschwächt. Seit Monaten
ist er schon in diesem Zustand,
wackelig, kränkelnd, ausgelaugt.
ErwarinAfghanistanstationiert.
Der Krieg hat ihm zugesetzt, und
dann fing er sich zu allem Über-
fluss auch noch Typhus ein. Jetzt
ist er endlich nach London zu-
rückgekehrt; immer noch nicht
wieder der Alte, nur Haut und
Knochen, aber dafür immerhin
braungebrannt.

EineSzene,dieseltsamaktuell
klingt. Aber der da beschrieben
wird,istkeinheimkehrenderSol-
dat unserer Zeit, sondern der Mi-
litärarzt John H. Watson. Mit dem
kränkelndenMannbeginnt„Eine
Studie in Scharlachrot“ von 1887,
das allererste Sherlock-Holmes-
Abenteuer. Und jener erste Auf-
tritt von Doktor Watson gibt den
Ton an für den Rest der Detektiv-
geschichten.

Denn was meist übersehen
wird:ArthurConanDoyle,derEr-
finder des Pfeife rauchenden,
opiumabhängigen, blitzgeschei-
ten Sherlock Holmes und dessen
Adjutanten Doktor Watson, war
nichtnurAutor–erwarauchArzt.
Und überzeugter Patriot. Und da
diese Vaterlandsliebe in die
Hochzeit der Kolonialkönigin
Viktoria fiel, war Conan Doyle so-
mit Imperialist, und zwar bis in
die Knochen.

Die Holmes’schen Abenteuer
sind um die Jahrhundertwende
angesiedelt, in einer Zeit also, in
der sich das Britische Reich in ei-
nem ähnlich katastrophalen Zu-
stand befand wie Doktor Watson:
Denn das Imperium unter Köni-
gin Viktoria schwächelte. Der
zweite Burenkrieg von 1899 bis
1902 – in den übrigens auch Co-
nanDoylealsMilitärarztzog–die

Invasion Afghanistans und Ti-
betsließendieNationverwundet
und blutend zurück; und von der
„Indian Mutiny“, die damals be-
reits vier Jahrzehnte zurücklag,
hatte sie sich immer noch nicht
erholt. Mit Watsons marodem
Einstieg in den Holmes-Zyklus
spiegelt Conan Doyle den begin-
nenden Niedergang jenes Welt-
reichs.DasimperialeImmunsys-
tem war damals kraftlos, anfällig
für jede nur denkbare Infektion.

Der Mediziner Arthur Conan
Doyle wusste alles über Infektio-
nen und ihre fatale Gefahr. Kein
Wunder, war er doch ein großer
Bewunderer des deutschen Mi-
krobiologenRobertKoch.Sogroß
war seine Verehrung, dass der
Brite einmal sogar nach Berlin
reiste, nur um einige Tuberkulo-
sepatienten zu untersuchen, die
Kochbehandelthatte.Undsowar
nicht zuletzt Conan Doyle über-
zeugt von Robert Kochs Theorie,
dass Krankheiten, Epidemien
sich wegen mangelnder Sauber-
keitübertragen.Keimewarender
Feind.

Im kolonialen Denken jener
Zeitfestverankert:IdeenvonRas-
senhygiene; biologistische Ana-
logien zwischen dem menschli-
chen Körper und dem Volkskör-
per waren an der Tagesordnung.
Der „cordon sanitaire“, eine seu-
chenfreie Sicherheitszone, galt
somit infrastrukturelle Notwen-

........................................................................................................................................................................................................

........................................................................................................................................................................................................
Arthur Conan Doyle

n Am 22. Mai 1859 wurde Arthur
Ignatius Conan Doyle in Edinburgh
geboren. „Conan“ ist ein senti-
mentales Zugeständnis an den Fa-
miliennamen seines Großonkels.
n Arthur studierte Medizin und ar-
beitete neun Jahre als Arzt, später
auch als Schiffsarzt. Die ersten
Sherlock-Holmes-Abenteuer ver-
öffentlichte er 1892 im Magazin
The Strand, es sollten insgesamt
rund sechzig folgen.
n 1899 zog er für Krone und Vater-
land in den Burenkrieg, wurde da-
für geadelt und veröffentlichte da-
nach ein Buch über seine Erlebnis-
se. Nach dem Tod seines Sohns
Kingsley im Ersten Weltkrieg
wandte sich Conan Doyle dem Spi-
ritismus zu, veröffentlichte sogar
ein Buch über „Geisterfotografie“
– mit Fotos von Spektren, die er
selbst geschossen hatte. Er starb
am 7. Juli 1930 in Sussex.

digkeit in vielen Kolonialgebie-
ten.DiemetonymischeVerschie-
bung von Schmutz zu Keimen zu
Menschen als Träger dieser an-
steckendenKrankheitengehörte
zur alltäglichen Rhetorik. Flugs
fielensoKörperhygieneundRas-
senhygiene in eins – die Gefahr,
dass der Volkskörper von Frem-
dem kontaminiert werden könn-
te, war groß. Kein Wunder, dass
man versuchte, alle fernzuhal-
ten, die im Verdacht standen, das
gesundeImperiumzuinfizieren.
Eine Idee, die sich übrigens nicht
zuletzt in der Apartheid offen-
barte.

Briten als Opfer

KonsequenterweiseschufConan
DoylemitseinemPrivatermittler
einenHelden,deralldiekranken,
gefährlichen, ansteckenden Ele-
mente aus London entfernte,
dem Herzen des Imperiums. Die
imperialeAngstvoreinerGegen-
invasion war groß. So scheint et-
wa in „Das Zeichen der Vier“ ei-
nem Burschen von den Andama-
nen die Rolle des Schurken zuzu-
fallen. Tonga, der am Tatort sein
Unwesentrieb,wirdbeschrieben
als „ein dunkelhäutiger, affenge-
sichtigerKerl“.DasOpfer:einehe-
maliger britischer Soldat, der in
Indien diente und von dort einen
geheimnisvollen Schatz mit-
brachte.

„BetrachtenSiedieTatsachen“,
fordert Holmes Watson am Ort
des Geschehens auf. „‚Kleine
Fußabdrücke, Zehen nie in Schu-
he gezwängt, nackte Füße, eine
hölzerne Keule mit Steingriff,
große Beweglichkeit, kleine ver-
giftete Pfeile. Wie entwirren Sie
das?‘ – ‚Ein Wilder!‘“, ruft Watson
aus. „‚Vielleicht einer dieser
Inder?‘“ Ein Kerl mit einem „Af-
fengesicht“, ein Kleinwüchsiger,

wie sich aus der Fußgröße able-
sen lässt: Das folgt ganz dem ko-
lonialen Herrschaftsvokabular,
nach dem die „Eingeborenen“
unzivilisiertsindwiewildeTiere,
mit dem Verstand von Kindern.
Conan Doyle verteilt Anspielun-
genaufdieKolonienundihrewil-
den Eigenheiten großzügig über
seine „Abenteuer“.

SospielteineEpisodeetwa„im
Januar 1903, direkt nach dem En-
de des Burenkriegs“ wie in „Der
erbleichteSoldat“;in„Seineletzte
Verbeugung“ baut Conan Doyle
gar Voodoo-Zauber ein, ein da-
mals in unseren Breitengraden
praktisch unbekanntes Ritual;
des Weiteren stattet er die Set-
tings mit allerlei orientalischen
Requisiten aus, von marokkani-
schen Dosen bis hin zu asiati-
schen Truhen.

Und dann ist da natürlich das
Mordwerkzeug: Immer wieder
fallenMenschenvergiftetenPfei-
len und Dornen zum Opfer, wie
etwain„EineStudieinScharlach-
rot“. Keine Tötungsart, die West-
europäern gemeinhin geläufig
ist. All das Fremde dient als Ku-
lisse des Schreckens. Wie auch
Tonga oder die „kohlenschwarze
Negerin“, die in „Das Gelbe Ge-
sicht“ erscheint, als verdächtig,
abstoßend und böse inszeniert
werden.Dabeibleibtesdannaber
auch. Denn jene kolonialen Sub-
jekte, die allein aufgrund ihrer

Hautfarbe im Straßenbild des
viktorianischen London auffal-
len würden, sie sind nie die Täter.
Die Gefahr lauert anderswo. Das
Einzige, das furchterregender ist
als das fremde, unheimliche An-
dere, ist das Unsichtbare. Und sie
sind verdammt unauffällig, die
Mörder in Conan Doyles Ge-
schichten,sounsichtbarwieBak-
terien.

Die wahrenSchurken sind die,
die so vertraut und hygienisch
rein sind, dass sie nicht sofort als
Träger des Bösen entlarvt wer-
den. Sie sind bereits „unter uns“,
dank einer Camouflage aus Nor-
malität:Dasbereitsangeschlage-
neWeltreichwirdsovoninnenin-
filtriertundinfiziert.Keinersieht
es kommen. Bis auf Holmes na-
türlich, der Details wahrnimmt,
diealleanderenübersehen–sein
Markenzeichen. Der Detektiv,
dasmenschlicheMikroskop.Jene
aufdenerstenBlickunverdächtig
erscheinende Gruppe besteht
rundweg aus Charakteren, die in
die Kolonien reisten, dort lebten
undinsVaterlandzurückgekehrt
sind. Sie wurden dort, in der
Fremde, vom Bösen infiziert, so
dieLogikvonAutorConanDoyle.

So entpuppt sich in „Das Zei-
chen der Vier“ ein gewisser Jo-
nathan Small als Mörder, der
lange Zeit in Indien stationiert
war.OderCulvertonSmith,deres
in Sumatra zum Plantagenbesit-

zer gebracht hat und Experte ist
auf dem Gebiet todbringender
Bakterien: In „Das Abenteuer
des sterbenden Detektivs“ gibt
HolmesdensterbendenDetektiv,
aneinervollkommenunbekann-
ten „asiatischen Krankheit“ lei-
dend, die er sich „im Herzen Lon-
dons“ eingefangen hat. Alles, um
SmithalsMörderzuüberführen.

Conan Doyles Figur des Sher-
lockHolmesfungiertdamitnicht
nuralsDetektiv,sondernauchals
treuer Imperialist, der alles Un-
normale, all das Kranke, das aus
den Kolonien ins Vaterland
schwappt, zu identifizieren und
eliminieren weiß. So sind jene
„Abenteuer“ immer auch gesell-
schaftspolitische Stücke, die die
Angst vor dem Fremdem
schürten.

Jenes viktorianische Schre-
ckensszenario vom Nationalkör-
per, dem die Invasion todbrin-
gender Elemente droht, erlebt
seit einigen Jahren ein Revival.
Die Angst vor Sporen des Bösen,
die die Schutzmechanismen
westlicher Länder überwinden,
in sie eindringen und von innen
zerstören, ist spätestens seit dem
11. September 2001 hochaktuell:
der Angriff des Unsichtbaren.
Symptomatisch dafür ist der Be-
griff „Schläferzelle“ oder die
FurchtvorAnthrax–übrigensein
Erreger, den kein Geringerer als
Robert Koch entdeckte.

Skeptischer Blick ins Schwarze: der Autor Arthur Conan Doyle Foto: Ullstein
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